
Wie ein niederschwelliger Ansatz Großes bewirkt
Das Sebastianspital in Nürnberg hat in einem seiner Häuser die MAKS-Therapie implementiert. Für die erfolgreiche 

Umsetzung gab‘s nicht nur den Nürnberger Pflegepreis. Auch das Selbstbewusstsein im Team wurde gestärkt.

Von Anna Kiefer

R und sechs Jahre ist 
es her, dass Professor  
Elmar Gräßel von 
der Universitätskli-

nik Erlangen an das Sebasti-
anspital herantrat. Der Begrün-
der der MAKS-Therapie suchte 
Einrichtungen zur Teilnahme 
an einer wissenschaftlichen Stu-
die. Ab 2020 wurde das Konzept 
in dem Nürnberger Pflegezen-
trum umgesetzt und evaluiert, 
schrittweise immer mehr Be-
treuungs-, aber auch Leitungs-
kräfte darin geschult. „Am An-
fang hatten wir großen Respekt 
davor, weil es so nach Therapie 
klang“, berichtet Wohnbereichs-
leiterin Michaela Burnett. „Wir 
konnten uns aber schrittwei-
se rantasten, auch zwei-, drei-
mal teilnehmen. Dadurch haben 
wir Sicherheit gewonnen. In-
zwischen ist MAKS fester Be-

standteil unseres Pflegealltags, 
den sich auch alle zutrauen.“

Burnett leitet einen Wohnbe-
reich im Ursula-Wolfring-Haus, 
in dem 44 Menschen mit Demenz 
leben. Um die Bewohner:in-
nen kümmern sich 15 Pflege- 
fach- und 15 Pflegehilfskräf-
te, außerdem drei QN 1-Kräf-
te sowie vier Betreuungskräfte. 
Drei der Betreuungskräfte haben 
die MAKS-Schulung durchlau-
fen, außerdem Burnett selbst. 
Die Umsetzung beschränkte 
sich zunächst auf eine Wohn- 
gruppe mit 15 Plätzen, wurde 
dann aber ausgeweitet – und im 
November mit dem Nürnberger 
Pflegepreis honoriert.

Jurymitglied Prof. Jürgen 
Härlein, Studiengangsleiter für 
angewandte Pflegewissenschaf-
ten an der Evangelischen Hoch-
schule Nürnberg, sprach die Lau-
datio für den mit 5.000 Euro 
dotierten ersten Platz. Es sei 
den Preisträgern gelungen, das 

wissenschaftlich erprobte Vor-
gehen handhabbar und prag-
matisch in den Pf legealltag 
zu integrieren und mit relativ  
geringem Ressourceneinsatz 
große Verbesserungen für die  
Bewohner:innen zu schaffen. 
„Man sieht, dass die Bewohner 
aktiver am Leben teilnehmen. 
Sie sind wacher, beobachten, 
schauen ganz anders“, berichtet 
Burnett. „Und wenn wir den An-
gehörigen rückmelden, dass der-
jenige zum Beispiel in der Thera-
pie gepuzzelt hat, gibt‘s plötzlich 
auch wieder eine Beschäftigung, 
die die Angehörigen mit Mut-
ter oder Vater teilen können.“ 

Puzzeln, Pflanzen, Gymnas-
tik, Singen: Mit dem MAKS-
Konzept werden die moto-
rischen, alltagspraktischen, 
kognitiven und sozialen Fähig-
keiten von Menschen mit De-
menz gefördert und stabilisiert. 
Das Fortschreiten der Demenz 
wird hinausgezögert. Der finan-
zielle Aufwand hält sich dabei 
in Grenzen. „Am Anfang in-
vestieren wir ca. 500 Euro pro 
Gruppe in Materialien“, erklärt 
Einrichtungsleiter Michael Rox. 
„Dafür gibt‘s keine Förderung, 
das läuft über das Sebastianspi-
tal. Darüber hinaus gibt‘s nur die 
ganz normalen laufenden Kos-
ten für Personal, Betreuung etc.“ 
Das Spital befindet sich in kom-
munaler Trägerschaft der Stadt 
Nürnberg und wird vom Nürn-
bergstift betrieben.

Was braucht es, damit die 
Implementierung der MAKS-
Therapie gelingen kann? „Ei-
ne kompetente Person, die die 
Bewohner:innen einschätzen 
und die Mitarbeiter:innen schu-

len kann“, findet Rox. Im Se-
bastianspital gibt es eine Er-
gotherapeutin, die gleichzeitig 
Fachtherapeutin für Menschen 
mit Demenz ist. Sie wurde von 
Gräßel als Key Userin geschult 
und gibt nun ihr Wissen als 
Multiplikatorin weiter. „Inzwi-
schen haben alle Betreuungs-
kräfte am Standort die MAKS- 
Schulung durchlaufen. Dreimal 
pro Woche leitet je eine Kraft 
eine der fünf Gruppen an, für 
je eine Stunde“, so Rox. „Stellt 
eine Betreuungskraft bei einer 
Bewohner:in Veränderungen 
fest, wird die Ergotherapeu-
tin einbezogen. Sie entschei-
det dann, ob zum Beispiel die 
Gruppe gewechselt werden soll-
te.“ Burnett ergänzt: „Manch-
mal müssen auch Medikamente 
umgestellt werden oder jemand 
hat einen Infekt. Da ist es wich-
tig, dass alle Beteiligten zusam-
menarbeiten und sich gut aus-
tauschen.“

Ihr zufolge sei das Team 
durch MAKS zusammen- 
gewachsen. „Das Konzept hat 
die Wertigkeit der Betreuungs-
kräfte stark gehoben, Pflege und 
Betreuung als Team zusammen-
gebracht. Die Betreuungskräfte 
beschäftigen die Bewohner:in-
nen nicht nur, sondern sind aktiv 
an einer Verbesserung beteiligt“, 
beobachtet die Wohnbereichs-
leiterin. Auch die Pflege habe 
massiv profitiert. „Dass die Be-
wohner:innen wacher sind, er-
leichtert natürlich die Arbeit. 
Aber es ist auch toll, zu sehen, 
dass auch Altenpflege mehr ist als 
Nahrung verabreichen, Körper- 
pflege übernehmen, Arztbesuche 
oder Medikamente organisieren. 
Als Pflegekräfte können wir ak-
tiv etwas dafür tun, die Lebens- 
qualität zu verbessern. Das hat 
die Mitarbeiter:innen gestärkt.“ 
Rox fasst zusammen: „MAGS 
stabilisiert das Selbstbewusst-
sein der Pflege, macht das Ergeb-

nis in der stationären Langzeit- 
pflege sichtbarer.“ Burnett denkt 
den Gedanken weiter: „Diese 
Sichtbarkeit kann dazu beitragen, 
die ewige Abwertung der Alten- 
pflege gegenüber der Kranken-
pf lege aufzuheben. Wir sind 
nicht das Stiefkind der Pflege! 
Auch wir bringen Leistung, sind 
offen für Neues, können Erfol-
ge vorzeigen.“

Die gelungene Implemen-
tierung wollen sie mit dem ge-
samten Team feiern: Vom Preis-
geld für den ersten Platz gehen 
alle gemeinsam essen. „Chine-
sisch war der Wunsch“, verrät 
Burnett. Der größte Teil der 
5.000 Euro soll jedoch in Mö-
bel und Raumgestaltung für die 
Bewohner:innen fließen. Wo-
rin genau, werde derzeit noch 
mit allen Mitarbeiter:innen 
beraten. Eine Idee: Ein gro-
ßer Fernseher für Kinoabende, 
bei denen „schöne, alte Filme“  
gezeigt werden.

Was wird das BEEP in Pflegeheimen verändern?
New Care - New Leadership Podcast: Neue Folge mit Isabell Halletz

Das BEEP-Gesetz verspricht 
viel: Kompetenzerweiterung 
für Pflegefachkräfte, weniger 
Bürokratie, effizientere Versor-
gung. Doch wie kommt das in 
der Praxis an? 

In der aktuellen Folge des 
Podcasts „New Care – New 
Leadership“ diskutieren Ste-
phan Graue, Geschäftsfüh-
rer der Diakonie Vohwinkel,  
Isabell Halletz, Geschäftsfüh-
rerin des Arbeitgeberverbands 
Pflege, und Olga Sophie Ennu-
lat, Redakteurin bei Altenheim, 
die Auswirkungen des Geset-
zes zur Befugnis, Erweiterung 
und Entbürokratisierung in der 
Pflege (BEEP) auf Pflegeheime. 

Isabell Halletz berichtet aus 
erster Hand von der AGVP-Be-
teiligung an Bundestagsanhö-
rungen. Stephan Graue schil-
dert, wie sich diese Ideen im 
Alltag anfühlen und wie er den 
Wandel in seiner Einrichtung 
begleitet hat. 

Ein weiteres heißes Thema: 
die bundeseinheitliche Pflege-

assistenzausbildung und die 
Umsetzung neuer Personal-
schlüssel. Halletz und Graue 
sprechen offen über die Her-
ausforderungen – von fehlenden 
Köpfen bis zu voll ausgebuchten 
Qualifizierungsmaßnahmen. 
Auch die Bund-Länder-Ar-
beitsgruppe kommt zur Sprache:  
Visionäre Reformvorschläge 
blieben aus, doch kleine Schrit-
te in Richtung Entlastung und 
Digitalisierung sind erkennbar. 
Wie kann Planungssicherheit 
für Träger geschaffen werden? 
Und ist es Zeit, sich von star-

ren Fachkraftquoten zu verab-
schieden?

Der Podcast wagt außerdem 
den Blick nach vorn: Warum 
muss Prävention früh ansetzen? 
Und: Wie lässt sich mehr Eigen-
verantwortung bei der Pflege-
planung fördern?� (ck)

Haben Sie Themenvorschlä-
ge für den Podcast für Füh-
rungskräfte aus der stationä-
ren Altenhilfe? Dann schreiben 
Sie mir gerne eine E-Mail an:  
olga.ennulat@vincentz.net

Pflegen & Wohnen Hamburg ist Mitglied im BKSB
Erstes Hamburger Mitglied im Verband der Kommunalen

Kommunale Pflege bekommt in 
Hamburg eine stärkere Stim-
me: Die Pflegen und Wohnen  
Hamburg GmbH ist zum 1. Ja-
nuar dem Bundesverband der 
kommunalen Senioren- und Be-
hinderteneinrichtungen (BKSB) 
beigetreten – laut Verband als 
erstes Mitglied aus dem Bundes-
land Hamburg. Mit rund 2.400 
vollstationären Pf legeplätzen 
an 14 Standorten zählt das  
Unternehmen zu den größten 
Anbietern der Hansestadt.

Der Bundesverband der 
kommunalen Senioren- und 
Behinderteneinrichtungen 
wächst damit auf 98 Mitglieder. 
Mit dem Hamburger Pflege- 
anbieter ist der Verband erstmals 
in der Hansestadt vertreten.

Die Aufnahme erfolgt weni-
ge Monate nach der Rückfüh-
rung des Unternehmens in städ-
tisches Eigentum. Im Oktober 
2025 hatte die Hamburger Ge-
sellschaft für Vermögens- und 
Beteiligungsmanagement mbH 
(HGV) im Auftrag der Stadt 

die Gesellschafteranteile von 
der Deutsche Wohnen SE über-
nommen. Senat und Bürger- 
schaft hatten den Ankauf zu 

Jahresbeginn 2025 beschlossen. 
Mit der Rekommunalisierung 
sollte die Versorgung laut der 
Hamburger Sozialbehörde wie-
der stärker in öffentlicher Ver-
antwortung verankert werden.

Pflegen und Wohnen Ham-
burg gilt seit Jahrzehnten als 
Anbieter mit besonderer Kom-

petenz bei komplexen Pflege- 
bedarfen. Rund 2.000 Beschäf-
tigte arbeiten in den Einrich-
tungen – mit Tarifbindung. Das 
Unternehmen deckt damit et-
wa 15 Prozent des Hamburger 
Pflegemarktes ab.

Die Aufnahme in den BKSB 
wurde im Rahmen eines Be-
suchs des Gesamtvorstandes 
formell vollzogen. Der Ver-
bandsvorsitzende Prof. Alex-
ander Schraml überreichte die 
Mitgliedsurkunde persönlich an 
Geschäftsführerin Katja Loh-
mann. „Das 98. Mitglied stellt 
für unseren Verband eine gro-
ße Bereicherung dar“, erklärte 
Schraml laut einer Mitteilung 
des Verbandes. Neben ihm wa-
ren die Vorstandsmitglieder Sa-
scha Sattler und Marc Bischoff 
bei der Übergabe anwesend.

Geschäftsführerin Lohmann 
betonte die Erwartungen an die 
künftige Zusammenarbeit: „Wir 
freuen uns auf den gemeinsa-
men Austausch zur Stärkung 
der kommunalen Pflege.“� (ck)

Im Rahmen der MAKS-Therapie werden unter anderem die Grob- und Feinmotorik geschult sowie  
kognitive Prozesse gefördert (Symbolbild).� Foto: Adobe Stock/unai

DAS MAKS-KONZEPT
MAKS® (motorisch, alltagspraktisch, kognitiv, sozial) ist 
eine nicht-medikamentöse Mehrkomponententherapie 
mit motorischer, kognitiver und alltagspraktischer  
Förderung sowie einem sozial-kommunikativen Einstieg 
in fester Reihenfolge in der Gruppe.

Oberstes Ziel der MAKS-Therapie ist die möglichst lang-
fristige und wirksame Förderung von Personen mit Ge-
dächtnisschwierigkeiten im Alter, sodass deren kognitive 
und alltagspraktische Fähigkeiten stabilisiert werden, die 
Selbstständigkeit so lange wie möglich erhalten wird und 
die Lebensqualität möglichst gut und stabil ist. 

Quelle: maks-therapie.de

JETZT REINHÖREN
Jetzt den QR-Code scannen und in 
die aktuelle Folge reinhören oder 
über den Podcast-Player Ihrer Wahl! 
Den Podcast gibt es kostenlos bei 
Apple, Spotify und vielen weiteren 
Anbietern zu hören. 15

PROZENT
des Pflegemarktes 
in Hamburg deckt 
Pflegen & Wohnen 
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